
troffenheit“ und „lebendigeres Verständnis“ für eın christliches Leben hervor-
rufen. Wenn Vertf. anderer Stelle 223) meınt, „die Ansıcht, der Leib se1
eifwas Unreines un! der Stoff sıch böse, Ja, der Ursprung des Bösen, ist 1n
den außerchristlichen Religionen un Phılosophien weiıt verbreitet”, ann mu{
leider erganzt werden, dafß auch ınnerhalb der christlichen Religionen un Philo-
sophiıen iırrtumlıcherweise gelegentlıch diese Ansicht vertreten und Sar praktiziert
wiıird Gerade der seı1it Arıstoteles kultivierte Dualismus, den das Alte Testament
nıcht kennt, ıst, sofern gedankenlos übernommen wurde, eın nıcht unbedeu-
tender Anlaii SCWESCH, daß sıch der heutige Mensch immer weıter Von dem leben-
dıgen erständnis des christlichen Lebens entfernt.

Die wohlmeinende Absıcht des Vert. un die Fülle un 'Tiefe der auSsSc-
breiteten Gedanken verdienen volle Würdigung un: ine große Leserschaft. Dem
Buch Ba  ware 1m Interesse des Anlıegens bei Auflage £e1InN stärkerer anthro-
pologischer Zuschnitt wunschen.

Frankfurt 63) mıl Schlee

Congar, Y ves M.- Die Rkatholısche Kırche un dıe Rassenfrage.
Paulus- Verlag/Recklinghausen 19061, 119 6,80

Die Darlegung der Prinzipien der Rassenifrage hat noch nıchts Aktualität
verloren. Wır sind deshalb iroh dieses Bändchen. Obwohl L1UTr die Aus-
führungen uüuber die Rassenmischehe 1—1 einen Originalbeitrag bilden,
dürfen WITLr Verfasser, Verlag un!: Übersetzer dankbar se1nN, dafß s1€e den deut-
schen Lesern die Zusammenfassung der Grundsätze bieten, nach denen die
Kirche diıe Rassen un ıhre Beziehungen zueiınander betrachtet (Die katholische
Kırche VOT der Rassenfrage, 5—78) Es wird deutlich, dafß jeder konsequente
Rassısmus einen bfall VO Christentum einschließt“ (14) weiıl die Bruder-
schafit unter den Menschen leugnet. Der zweıte Beitrag (Rassenfrage un: heo-
logıe, 79—100) ist eın Wiederabdruck Aaus den Dokumenten (Köln 1961, 13—24),
WOTAaus sıch viele Überschneidungen mıt dem ersten ergeben. Bei der Literatur-
angabe hatte das Werk VO  w} NIEDERBERGER, Kırche Missıon Rasse
(Schöneck-Beckenried 1959 nıcht tehlen dürten.

Münster/Westf£. (12 63) Georg Lautenschlager CM

De Vaux, Roland: Das Ite Testament und SCINE Lebensordnungen. Band
I1 Heer un: Kriıegswesen. Die relig10sen Lebensordnungen. Übertragung
Aaus dem Franzoösischen VO  - Ulrich Schütz Herder/Freıiburg 1962, 467

36,50
Der erste and dieses Werkes wurde in ZM  z 1962/1 besprochen. Der 1UIl-

mehr vorliegende zweiıte and zeıgt die gleichen Vorzüge wWw1e der erste un:
verdient WwW1e dieser, hne Eınschränkung empfohlen werden.

Das israelıtiısche Heer War In den Anfängen ein Volksheer, TST seıt Saul un!
Davıd haben dıe Könige Söldner angeworben. Zur eıt des Auszugs Aaus AÄgypten
un! der Eroberung anaans Warlr jeder walfenfähige Mann verpllichtet, siıch
den kriegerischen Unternehmungen ZUT Verteidigung der ZU Angriff be-
teiılıgen. Seine Kriege führt Israel 1n altester eıt 1m Namen Jahwes, sıiınd
„heilige“ Kriege. Die Königszeit schwächt dıe Idee des Heılıgen Krieges ab;
denn Jetzt ist nıcht mehr Jahwe, sondern der Könıg Führer 1mM Kampf (1 Sam
8, 20), doch befragt INa  - noch das Losorakel, un: dıe Propheten sınd überzeugt,
dafß Jahwe den Sieg verleiht.


